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Familie: Kreuzblütler (Brassicaceae)

Zur Gattung gehören wenigjähri-

ge, ausdauernde Rosettenstauden mit unge-

teilten, meist dicklichen Rosettenblättern

und oft deutlich anders gestalteten Stängel-

blättern. Als wintergrüne Art sind die Roset-

ten mit den langgestielten, lackig grünen,

nierenförmigen Grundblättern im zeitigen

Frühjahr besonders auffällig. Die bis 60 cm

hohen Pflanzen bilden in der Regel einen

zentralen Blütenstand aus, der vielfach ver-

Beschreibung

Cochlearia

zweigt ist. Die Blütenstände entwickeln sich

im April Mai und entfalten sukzessive ihre

Blüten. Dabei verströmen sie den typischen

an Raps erinnernden „Duft“ der Kreuzblüt-

ler. Die kugeligen bis elipsoiden Schötchen

springen zweiklappig auf und beherbergen

zweireihig bis zu 6 hängende Samen. Eine

Pflanze kann zwischen 10 1.000 Samen pro-

duzieren.

In der Gattung lassen sich bis

heute evolutive Prozesse beobachten. Die

Artbildung der europäischen Löffelkräuter

erfolgte über eine Modifikation des Chromo-

somensatzes: ist als Bastard der

beiden Arten und

entstanden, der durch Verdopplung des

Chromosomensatzes wieder voll fruchtbar

wurde ( et al. 1998). Da dieser Prozess

noch nicht so lange zurückliegt, sind

und einander sehr

ähnlich und unterscheiden sind äußerlich nur

wenig, wie die Tabelle beispielhaft zeigt .
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Bayerisches Löffelkraut

VogtCochlearia bavarica

Die typischen, löffelartigen Grundblätter sind namensge-

bend für die Löffelkräuter (Foto: Andreas Zehm).

Das Bayerische Löffelkraut kommt weltweit nur im bayerischen Voralpenraum vor. Es

besiedelt ganzjährig schüttende Schichtquellen, Quellmoore und quellnahe Bereiche

von Bächen. Eine aktuelle Studie belegt einen deutlichen Rückgang von Individuen und

Wuchsorten in den letzten Jahren. Die Maßnahmen zum Schutz werden verstärkt.

C. pyrenaica C. bavarica

Höhe der blühenden

Pflanze [cm]

Breite der Grundblät-

ter [cm]

Länge der sitzenden

Stängelblätter [cm]

Pollengröße [ m]

Samenlänge [mm]

10-30 25-45

1,2-4,5 2,0-6,0

2,5 4,0

µ 26-30 31-36
1,5-2,2 1,8-2,4

Vergleich der Maße des Pyrenäen- und des Bayeri-

schen Löffelkraut (gekürzt nach VOGT 1985).



Biologie und Ökologie

Das Löffelkraut besiedelt vor-

nehmlich Quelllebensräume. Fast

ausnahmslos handelt es sich dabei

um Schichtquellen, die typischer-

weise am Hangfuß von Steilabbrü-

chen als Folge des Anschnittes ei-

nes Schichtwechsels (Moränen/

Deckenschotter zu dichteren Sub-

straten) austreten. Dieser Quelltyp

ist geprägt durch eine kontinuierli-

che und hohe Quellschüttung. Die

Wuchsorte sind ausgesprochen

gleichmäßig kühl, jedoch auch in

kalten Wintern relativ sicher vor

Zufrieren. Mit zunehmendem Ab-

stand vom Quellaustritt nimmt die

Wuchsorteignung für

ab. Dies basiert auf er-

höhter Konkurrenz infolge zuneh-

mend besserer Wuchsbedingun-

gen für Generalisten sowie einem

Mangel an unbesetzten Wuchs-

plätzen. Die besiedelten Substrate

reichen von ausschließlich aus

festem Kalk (= CaCO ) bestehen-

den Strukturtuffen über Sinterkalk-

sande bis hin zu Quellkalk-Antor-

fen, Quellkalk-Halbtorfen bis zu

Quellkalk-Torfen. Typisch für alle

Wuchsorte sind die sehr hohen

Ca(HCO ) -Gehalte des Quellwas-

Cochlearia

bavarica
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sers, wodurch die pflanzenverfüg-

bare Kalium- und Phosphat-Ver-

sorgung sehr gering ist. Für zahl-

reiche Pflanzenarten stellt dieses

unausgeglichene Nährstoffangebot

den ausschlaggebenden Mini-

mumfaktor für die Besiedlung dar

( 2002).

besiedelt stark besonnte Stand-

orte bis hin zu fast geschlossenen

Wäldern. Bei Quellfluren in Wäl-

dern, deren extreme

Standorteigenschaften einen Kro-

nenschluss. Der Standort ist ge-

kennzeichnet durch flächendecken-

de Vorkommen des Straknerven-

moos (Cratoneuretum commuta-

tae), poröse Sinterkaskaden (Tuff-

stein) oder unverwitterte, kiesige

Schotterflächen. Die Substratver-

hältnisse, die Quellschüttung und

das Relief führen zu mehr oder

weniger großen Waldlichtungen.

Im Schatten werden die Pflanzen

großblättrig und der Anteil blühen-

der, reproduktiver Individuen ist

geringer.

Die eigentliche Quellflur wird häu-

fig von Riesenschachtelhalm-

Eschenwäldern oder Winkel-
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verhindern

Im Offenland kommen

die Individuen dagegen gut zur Re-

produktion, was die Ausbreitung

auf neue Wuchsplätze ermöglicht.

seggen-Erlen-Eschenwäldern über-

schirmt. Schließlich kommt

an Rändern von

Quellbächen und sogar in einigen

Drainagegräben vor. Derartige

Zweitlebensräume sind sehr em-

pfindlich gegen Eingriffe und ver-

schwinden schnell wieder. Als

kurzlebige Art besiedelt

derartige Wuchsplätze nach einer

Metapopulations-Strategie: Es

stellt sich ein räumliches Gleichge-

wicht zwischen der Wiederbesied-

lung und dem Verschwinden von

Teilwuchsorten ein.

Seit Alters her sind die Löffelkräu-

ter (insbesondere ) als

Heilpflanzen bekannt, was sich

auch in den verschiedenen Volks-

namen (z. B. Skorbutkraut) wider-

spiegelt. Aufgrund des Vitamin C-

Reichtums war das Kraut bei See-

fahrern bekannt (Skorbut). Das

ätherische Öl wurde bereits in der

Mitte des 17. Jahrhunderts in

deutschen Apotheken destilliert

( 2000).

Alle Arten der Gattung

stehen nach der Bundesarten-

schutzverordnung unter Schutz.

Die naturnahen, von

besiedelten Habitate un-

terliegen nach dem

strengen Schutz. Kalkquell-

moore und skelettreiche Wald-

Coch-

learia bavarica

Cochlearia

C. officinalis

Cochlearia

Cochlearia

bavarica
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Schutzstatus und internatio-

nale Verantwortung

Bayerischen

Naturschutzgesetz (§ 13d) alle ei-

nemAuf den nur von wenigen Pflanzenarten besiedelbaren Quelltuffen und Sinterterrassen ha-

ben Quellmoose und das Bayerische Löffelkraut nur wenig Konkurrenz (Foto: Clemens Abs).

Bei der Zellteilung werden die Chromosomen

sichtbar (schwarze Punkte). Das Bayerische Löf-

felkraut zeichnet sich durch 36 statt 12 Cromoso-

men aus (Fotos: Clemens Abs).



quellfluren sind als prioritäre Le-

bensraumtypen auf der Fauna-Flo-

ra-Habitat-Richtlinie aufgeführt.

Für diesen bayerischen Endemiten

nimmt Bayern eine globale Verant-

wortung wahr.

In der bayerischen Roten Liste

wird das Bayerische Löffelkraut als

„stark gefährdet“ geführt (

2003). Diesen nega-

tiven Trend konnte das Artenhilfs-

programm Botanik immerhin ab-

schwächen wie eine Kartierung

aus dem Jahr 2008 belegte (

2008). Wesentliche Ergebnisse

waren:

Kleine Teilpopulationen, insbe-

sondere an sind

häufig ausgestorben.

Die Ausdehnung mittlerer und

großer Populationen ist bis auf

wenige Ausnahmen rückläufig.

Oftmals sind große Populationen

in Teilpopulationen zerfallen.

fokussiert

seine Vorkommen an Primär-

standorten und optimalen Le-

bensräumen. Hier ist eine erfolg-

reiche Regeneration gegeben

und es stellt sich eine ausgegli-

chene Altersstruktur der Popula-

tionen ein.

Reduktion der Quellschüttung. In

den letzten Jahrzehnten ist die

Gefährdung und

Bestandsentwicklung

Gefährdungsursachen

AHLMER
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Quellbächen,

Das Löffelkraut hat eine geringe

Konkurrenzkraft, so dass Vorkom-

men an nicht optimalen Wuchs-

orten schnell verschwinden.

Die Reproduktionsfähigkeit der

Individuen und der Populationen

ist oftmals erfreulich positiv.

Cochlearia bavarica

�

Quellschüttung vielerorts zurück-

gegangen. Quellen versiegen

oder die Quellschüttung reicht

nicht mehr zur Ausprägung eines

quelltypischen Lebensraumes

aus.

Trockenlegung und Intensivie-

rung von Grünland durch Gräben

und Bachbegradigungen.

Durch regelmäßige Räumung

und das Eintiefen von Drainage-

gräben werden Löffelkräuter di-

rekt vernichtet und der Wuchsort

zerstört.

Nährstoffanreicherung im Quell-

wasser führt zu einer Verdrän-

gung der Löffelkräuter durch

starkwüchsige Konkurrenzvege-

tation.

Quellfassungen führen verteilte

Quellaustritte zusammen und

greifen in den Was-

serhaushalt ein. Die Schüttung

nimmt ab und die Lebensge-

meinschaft verschwindet oder

wird vom Überlauf abhängig.

Verrohrung und geänderte Was-

serführung: Mit der Quellfassung

oder der Nutzung der Wasser-

kraft wird die Quellschüttung ge-

zielt verlagert (Teichwirtschaft,

Elektrizität). Nur in seltenen Fäl-
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�

�

�
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gravierend

len kommt es zu neuen Sinter-

kaskaden, die zumeist aber nicht

von erreicht

werden.

Grundvoraussetzung für ein

nachhaltiges Überleben des

Löffelkrautes ist der Erhalt aller

besiedelter Lebensräume.

Erhalt des Ausmaß der Quell-

schüttung, da diese essentiell für

die Ausdehnung der

Vorkommen ist.

Erhalt nährstoffarmer Quellen.

Reduktion der Nährstofffracht

von Quellen, da sonst Konkur-

renzpflanzen die Löffelkräuter

überwachsen.

Vernetzung der Teilpopulationen

und Populationen.

Förderung von Blütenbesuchern

zur Sicherstellung der Bestäu-

bung.

Initiieren von Vertragsnatur-

schutzmaßnahmen im Umfeld

der Quellstandorte und im Ein-

zugsgebiet die der Grundwasser-

bildung dienen bzw. einer Eutro-

phierung entgegenwirken.

Cochlearia bavarica

Cochlearia

bavarica-

Artenhilfsmaßnahmen
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Starkes Algenwachstum ist ein guter Indikator für ein mit Nährstoffen verschmutztes Quell-

wasser. An sollchen Wuchsorten können Löffelkräuter nicht überleben (Foto: Andreas Zehm).



�

�

�

Sicherung minimal überlebensfä-

higer Population. Nach bisheriger

Abschätzung mindestens 100

blühende Individuen.

Optimierung der Ausbreitung

durch das Sammeln von Frucht-

ständen und Ausstreuen der Sa-

men an benachbarten Gunsthabi-

taten für die Keimung und Eta-

blierung (Moospolster, Freiflä-

chen; 2005).

Anzucht von Pflanzen aus streng

regionalisiertem Saatgut und

Pflanzung der Jungpflanzen im

zeitigen Frühjahr an optimalen

Standorten.

ist in Bayern ende-

misch d. h. in ihrem Vorkommen

auf den Moränengürtel des Alpen-

vorlandes beschränkt. Derzeit sind

STROHWASSER

Verbreitung

C. bavarica

lediglich 19 Vorkommen (z. T. Me-

tapopulationen) weltweit bekannt.

Das Bayerische Löffelkraut besie-

delt zwei getrennte Teilareale in

Bayern: Eines in Oberbayern, süd-

östlich von München im Gebiet

der Inn-Moräne, das andere im

nördlichen Allgäu. Die Pflanzen

beider Teilareale zeichnen sich

durch eine arealspezifische Aus-

stattung der Gene aus.
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